
vatikanischen Palästen. Das mMag sich heute och sehr unge-
wohnt anhören, müßte aber 1n Zukunft 1n der Kirche
selbstverständlich se1ın W1e ebendort das Amen Solche
Neuerung würde nicht in OR dem Image der Kirche 1n der
Demokratie gewohnten ÖOffentlichkeit ohl U:  5 Dies
könnte un! das erscheint sehr viel wichtiger der nicht
selten unerträglichen aßung bischöflicher ehoraen
VO  5 vornherein Schranken setzen. Denn beim 30l
wärtigen Rechtsstand w1lssen Ja leider alle Beteiligten 1LUF

gut, dafß bischöfliche Verwaltungsakte prak-
tisch keine Rechtsmittel gibt, die eife  1V greifen. Miıt
olcher Forderung werden keine Grundstrukturen angetastet,
die heute bereits bestehenden Rechtsstrukturen würden aber
urc e1iın olches Supplement glaubwürdiger und die PYIdA-
midale Rechts- un! Herrschaftsstruktur würde abgeflacht
un adurch erträglicher.

Große Spann- ber auch eın Weıteres soll erinnert werden: Wohl
weıte 1n der eın Berutsstand 1st undiszipliniert auszuüben Ww1e der

des katholischen Seelsorgers!®. Da reicht die SpannweıiteBerufsausübung
der Anforderungen un! Leistungen VO  m; der u Selbst-
aufopferung bis A krassen Oblomoverei!7. Nicht selten
hat 11a  } 1n der gegenwärtigen katholischen Kirche den
unguten Eindruck, dafß stärker 1ıne durchaus bestreitbare
„Rechtgläubigkeit“ als die seelsorglichen Leistungen ONO-
rliert werden.
Kirchliches Dienstrecht tut NO Zu Nutz und Frommen—5 a ya i ı e 00 für alle Beteiligten und Betroffenen a1sSO eın christliches
Desiderat, dem baldige Erfüllung wünschen ist.

Bereits e1m evangelischen farrer oder Vikar ist er Erfahrung nach die
Dienstaufsicht sehr el Y oft allerdings auch bürokratischer.

ıblomoverei scheint hier die zutreifende Bezeichnun
Nung 1e Romanfigur Oblomov des russischen Di (eTS Ivan GONCAaTOV:

sSe1IN : In Anleh-
Innere Vereinsamung ohne SINn für menschliche Gemeinschaft und tragende
Religiosität. Vgl dtv-Lexikon der Weltliteratur, ünchen 197 Bd. Z 498

Karl Schuler Als „„NEUE kirchliche Dienste  < sind auch jene bezeichnen,
die ZWdT grundsätzlich auch für das Priestertum en sind,

Der dritte die aber die notwendige Ausbildung auf einem uen WegBildungsweg anstreben. zZu einem sorgfältig geplanten Experiment der
1n der Schweiz deutschsprachigen Schweiz werden 1M folgenden Belitrag die

grundsätzlichen Überlegungen, das konkrete Konzenpt und
redein1ge TODIeEMEe zusammengefaßt.

Die Entstehung er Priestermangel 1st nicht der einz1ge Grund, der ach
Ausbildungswegen für den kirchlichen 1enst ruft

Längst hat 1124  3 auch gerüttelt bisherigen Schema der
Ausbildung, wonach 11UT Leute mi1t erfolgreich UT die



Matura abgeschlossener Mittelschule ZU. Theologie-
studium zugelassen werden. Diese Bedingung Stammt aus

einer Zeıt, 1n der 11UI der als Gebildeter galt, der ıne
Mittelschule un Hochschule absolviert hatte, in der die
Priester SCcCHIeC  1ın ZUT Sonderklasse der Gebildeten
ählten eute ist der Weg Bildung ein vielfacher, und
das Wort VO: gebildeten Menschen ist nicht notwendig
gleichzusetzen mi1ıt Akademiker. uch für manche nicht-
akademische Berute wird eine lange Ausbildung gefordert.
Und soll die Kirche bei der Rekrutierung ihrer
|dhiener 1LUI immer Junge Leute denken? Immer häufiger
wechseln Menschen och einmal ihren Beruf; viele, weil
S1e 1mM ersten nicht ihre Erfüllung fanden, vielleicht auch,
weil eın Beruft nicht mehr gebraucht wird oder weil
sich 1n verschiedene Spezialberute aufgefächert hat
Und WCC111 1n der Jjetzıgen kirc.  ichen Ordnung mi1t dem

Platz für Verheiratete Weihepriestertum der Zölibat verbunden ist, WAalilulll sollen
un: für Frauen dann angesichts der Möglichkei der Auffächerung der

kirc  ıchen Dienste nicht auch der Verheiratete un! die
Frau vermehrt einen Platz nden, dem S1€e für das
Kommen des Reiches ottes sich voll einsetzen können?
Von all diesen Tatsachen ist schon geredet und
geschrieben worden. Es galt, die konkreten CN1USSe daraus

ziehen. Angeregt VO  5 der schweizerischen egenten-
konterenz, VO: Priesterrat Chur und der Arbeitsstelle für
kirchliche Berute ernannte die Schweizerische Bischofskon-
terenz Ende 1972 eine I 5gliedrige Kommissı1ıon, die eın
Konzept für einen dritten Bildungsweg kirchlichen
1enst ausarbeiten un! den Bischöten vorlegen sollte Auf
ihrer Konfterenz VO 4.—6 März 1974 eschlo. dann die
Bischofskonferenz, den Bildungsweg als xperiımen für
die deutsche Schweiz einzuführen.
Das Ziel el Hauptamtlicher seelsorglicher jenst, se1IBEN Konzept

als Priıester, WCNN die Voraussetzungen gegeben sind,
oder e1in lenst, der dem priesterlichen ebenbürtig ıst, mi1t
einem stärkeren Akzent auf der Verkündigung oder der
Diakonie. er Sammelbegriff heißt jedenfalls „Seelsorger‘“‘.
er Weg dazu sieht grundsätzlich vier Stuten VOL, die
TEe1LC. 1mMm FEinzelfall 1ıne gewlsse Flexibilität zulassen.
Die ers Stute ist das Basis-Studium. |dieses annn haupt-
mtlich geschehen mıiıt dem Besuch des Katechetischen
Instituts Luzern, das einen zweijährigen Urs anbietet. ES
annn auch nebenamtlich 1n längeren Jahren geschehen
3Tre den Besuch der in verschiedenen Zentren durchge-
ührten Glaubenskurse. uch MC Fernkurse ann dieser
Lehrgang absolviert werden. Auft den GClaubenskurs hat eın



katechetischer UuUrs folgen. Das Basis-Studium kann
auch andere Wege gehen. er Fall bedarf dann einer
besonderen rüfung.
DIe zweiıte ulfe bildet das Pfarrei-Praktikum. Es soll eın
Jahr dauern und dem Kandidaten neben einer bereits
möglichen, jedoch beschränkten katechetischen Tätigkeit
auch die Möglichkeit bieten, 1n alle anderen Tätigkeiten
einer Pfarrei 1INDl1ıcC. nehmen un! Gehversuche
machen. Wer AdQUus einem mehr handwerklichen eruf
herkommt un! infolgedessen einen zZzu leichten chul-
sack Allgemeinbildung mitbringt, D 1n dieser eıt
auch diese erganzen. Vor em geht die Literatur
und Übungen 1n der Muttersprache und vermehrte
geschichtliche Kenntnisse.
Als dritte un! wichtigste Stute olgt eın zweijähriges, voll-
berufliches Theologisches Seminar. Es wurde 1n großen
Zügen eın Programm dafür zusammengestellt, das die NOT-
wendigsten theologischen Disziplinen umtaßt Selbstver-
ständlich INU dieser Lehrgang auft die Vorbildung der
Kandidaten Rücksicht nehmen. Von einem Hochschulbetriebh
annn el nicht die Rede se1n, ohl aber VO  3 einer
starken Ausrichtung auf die unmittelbar praktischen
Fächer. Umgekehrt darf die Praxisbezogenheit nicht be-
deuten, dafß 11194  m bloß Rezepte für die Praxis verabreicht.
Das Ziel ist vielmehr 1ne gewlisse Sicherheit 1n der
Theologie und 1ne Basıs für 1ıne ständige Weiterbildung.
Die vierte Stute 1st dann das 508 Pastoraljahr. Es umtaßt
bereits praktische Einsätze 1n der Seelsorge, unterbrochen
VO  5 verschiedenen pastoraltheologischen Kursen. Dieses
letzte Jahr dürfte sich nicht wesentlich VO  5 dem e!l-
scheiden, WAas auch VO  5 den Absolventen des anzch theo-
logischen Lehrganges heute 1 etzten ahr der Ausbildung
gefordert wird.

Prüfung der DIie Kandidaten dieses Bildungsweges bringen 1n der
Kandidaten un! Regel die Vo Ausbildung 1n irgendeinem Beruf mıi1ıt und
Orte der Ausbildung me1lst auch ein1ıge re praktischer Ausübung dieses

Berutes. Eine sorgrfältige Überprüfung der Fähigkeiten und
der Motivationen 1st tür jeden Kandidaten unerläßlich
Nicht unwesentlich ist dabei uch 1ıne psychologische
Testprüfung. Eın Zulassungsteam, 1n welchem der Regens
des Heimatbistums wesentlich mitredet, entscheidet ber
die umInahme Als Kandidaten können sich Ledige W1e
Verheiratete, Männer w1e Frauen melden Als
Altersgrenze 1st e1in Alter VO „1/22 Jahren vorgesehen.
Es 1st Sache des Bistums, tür welches der andıda einmal
seinen lJ1enst versehen will, den Praktikumsort be-
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stıiımmen. Ebenso 1st der FE1ınsatz 1m Pastoraljahr 1mM be-
treffenden Bıstum eisten.
Das zweijährige Theologische Seminar soll ach dem
Entscheid der Bischofskonferenz der Theologischen
Hochschule CHÄhur und 1m dortigen Priesterseminar g -
chehen Der Weg der Kandidaten wird egleitet VOILl
einem Studienleiter, der mehr oder weniger die tellung
e1ines Regens hat Sinngemäfß hat dieser Studienleiter
Wohnsitz 1n Chur

es Experiment es Neue begegnet Einwänden. Man ist rasch Z Stelle
hat se1ine miı1t einem Urteil Schnellbleiche-, Schmalspur-, Zweitklass-
Schwierigkeiten Seelsorger. Was die Schnelligkeit angeht: So chnell geht

auch wieder nicht Auf jeden Fall werden die sol-
CNtTen dieses Lehrganges bei ihrem Einsatz durchschnitt-
iıch bedeutend älter se1n als jene des ersten Lehrganges.
Nur WeNnNn die entscheidende Komponente beim Ma(fßstab,
ach welchem der SeelsorgerI wWird, die w1ssen-
SCHA  1C Fachausbildung ist, dann handelt sich
7zweıte Klasse. Im Iienste des Evangeliums 1sSt jedoch diese
omponente ‚WAaTt wichtig, aber nicht allein entscheidend.
Geben WIT Z WIT en auch hbisher 1 privaten und
gemeinsamen Urteil die Seelsorger 1n Klassen VO  - guten
und weniı1ger guten, tüchtigen und weniger tüchtigen, eifri-
SCIL und wen1ı1ger eifrigen, trommen und weniı1ger frommen
eingeteilt. Nicht die Ausbildung WAarTt CD, welche die Klasse
ausmachte, sondern ihre Bewährung. So soll 1124  - denn das
Urteil auischıeben Ist ach zehn oder ZWanzlg Jahren
allgemein schlec. wird 1124  w das Experiment AT
Bildungsweg“ gewils nicht weiterführen.
Werden sich nicht viele eindrängen, die 1n ihrem hbis-
herigen Berufte nicht vorankamen? Zunächst soll 11a  } sich
hüten, bei jedem Berutswechsel VO  w} Frustrierung
sprechen. Den Beruft mehr als einmal 1mM Leben
wechseln, ist ach heutigem Denken normal. Erst recht,
WeNnNn sich Berufung handelt. Immerhin 1st ıne
gewIl1sse Gefahr nicht leugnen, und wird Sache der
Zulassungskommission se1N, die Motive auf ihre en

prütfen. nicht auch die uralte Funktion, ach der die
Gemeinde des Kandidaten bei der Berufung mitwirken un!
eın Urteil ber die Ekıgnung abzugeben hatte, mi1t em
Bedacht wieder mehr ZAUE Iragen kommen müfßte??
Gewiß, die hundertprozentigen Seelsorger werden auch auf
diesem Acker aum herauswachsen. |)as Wort VO „ SCHatz
1n irdenen Gef  en (2 KOTr 4., wird 1er w1e er
reffen Neben den eiahren gibt aber auch spezifische
Vorteile dieses eges. Die größere Reite und Lebenser-



fahrung 1st Cimer, die Möglichkeit, jederzeit 1n den vorher
gelernten Beruf zurückzukehren, Wenn das aus irgend-
einem IUnN! ratsam erscheint, 1st eın  Z weiterer Vorteil.
Selbstverständlich stoßen auch die finanziellen Ertordernisse
auf Schwierigkeiten. In der Schweiz sammeln sich ekannt-
iıch die Kirchensteuergelder nicht beim Bistum, sondern
bei den einzelnen Kirchengemeinden. Mıiıt einem eschiu
der Bischofskonferenz 1st darum die Finanzierung och
nicht gelöst. Die Kosten tür das Theologische Seminar sind
VO  a den beteiligten Bistümern Basel, Chur un! St Gallen
gemeinsam tragen. Dazu kommen aber nicht unbe-
deutende bistumseigene Leistungen. Vor allem, WECNN
sich verheiratete Kandidaten handelt, mMu Ja auch
während der Ausbildungszeit die Familie ihr Auskommen
haben Der Studentenlohn wird 1n diesen Fällen nicht bloß

einer utopischen Forderung, sondern einer schlichten
Notwendigkeit.

Erste Ertahrungen Bald ach den ersten Verlautbarungen ber den ildungs-
WCg 1ın einer offiziellen Mitteilung der Bischofskonferenz
ın der Schweizerischen Kirchenzeitung, auft den Kanzeln,
1n den Pfarrblättern und 1n ein1gen Zeitschriften kamen
recht zahlreiche Anifragen VO  w Interessenten Aus diesen
chälte sich bald 1ne Z ernsthafter Kandidaten
heraus. Eın halbes Jahr ach der offiziellen Ankündigung
sSind Kandidaten den Angemeldeten Eınıge
davon mußten abgewiesen werden, manche standen schon
1m Basis-Studium oder en dieses 1Un begonnen. Einige
konnten bereits eın erfolgreiches Basis-Studium vorweıisen
und efinden sich 1U 1mM Praktikum. Es esteht ZUTLE Aus-
sicht, dafß 1m Herbst 1975 das Theologische Seminar seinen
ersten Urs beginnen kann, vorläufig mi1t etwa fünf Kandiıi-
daten bzw. Kandidatinnen. Gewißß, das ist keine über-
wältigende Zahll  ög für den Antang 1st sS1Ce aber ermutigend.
Der Bildungsweg der Schweizer Diözesen 1st e1n Fxperi1-
ment. eın leichtsinniges, un! doch darf I1a  w fragen: Ist

ein überlegtes Modell? Wiır meılınen aber, i14  -
annn 1n diesen Dıngen auch lange überlegen. Manche
Fragen lösen sich besten, WCLLN S1Ce 1n der Praxis auft
uns zukommen. Wiır werden ohne Zweiftel ehrge hbe-
zahlen mussen. Doch der gute un! der Mut er
Beteiligten gibt Ioffnung. Leicht abgewandelt Mag das
Wort des klugen am alle gelten: „Wenn dieses Vorhaben
oder dieses Unternehmen 1L1UT1 VO  w} Menschen Stamm(C£,
geht zugrunde; Stammt aber von Gott, können die
Widrigkeiten nicht zerstören““ ‚Apg 5y 38)

Vgl. darüber meıine Artikel 1n „Schweizerische Kirchenzeitung“ 139 1971),NT. 9l 97—700, NT. 51 714 bis /18, NT. 739—
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